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„Sie war einfach 
charmant … Das hübsche 
Mädchen, dem man, wie 
dem Schicksal, einfach 
nachlaufen musste.“
Georg Kuritzkes über Gerda Taro*

* Radiointerview WDR Köln 1987
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Leipzig 1929–1933

Ankunft Leipzig Hauptbahnhof

Die Fotografin Gerda Taro wurde am 1. August 1910 als Gerta 
Pohorylle* in Stuttgart geboren. Ihre Eltern Heinrich (Hersch) 
und Gisela Pohorylle (geb. Ghittel Boral) waren vor der anti-
semitischen Pogromstimmung und der Armut Ostgaliziens 
geflüchtet, das damals zu Österreich-Ungarn gehörte. Nach 
dem Ersten Weltkrieg und Zerfall der Donaumonarchie wa-
ren diese Gebiete Polen zugeschlagen worden, so dass die 
Familie Pohorylle gleichsam automatisch zu Bürgern mit pol-
nischem Pass geworden waren. Heute gehört dieser Land-
strich zur Ukraine. In Stuttgart war Gertas Vater im Eiergroß-
handel tätig, wie zahlreiche Verwandte, die seit langem im 
Königreich Württemberg ansässig waren.

1929, im Jahr des Börsenkrachs und der Weltwirtschafts-
krise, zog die bürgerlich-liberale, jüdische Kaufmannsfamilie 
nach Leipzig - Gerta hatte noch zwei jüngere Brüder, Oskar 
und Karl. Als Poho, wie Gerta Pohorylle von ihren Freunden 
genannt wurde, im August 1929 zum ersten Mal in die Mes-
sestadt kam, war sie gerade neunzehn geworden. Der Ab-
schied von Stuttgart fiel schwer. Ihr innig geliebter Freund 
Pieter, der sie zum Hotten in Tanzbars oder ins exquisite Ex-
celsior ausführte, fehlte ihr. Die Schulkameradin Meta und 
die Fussballspiele der Stuttgarter Kickers fehlten ihr. Und er-
staunlicherweise vermisste sie, wie einem ihrer ersten Briefe 
an Meta zu entnehmen ist, sogar die schwäbische Gemüt-
lichkeit. Die junge Frau mit kurzer Bob-Frisur, die da aus dem 
Zug stieg, war eine typische Neue Frau der 1920er Jahre. Kino, 

*	 Die Schreibweise des Vornamens folgt erst ihrem Geburtsnamen, d. h. Gerta mit „t“, 
und später ihrem Künstlernamen, Gerda mit „d“.
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Glamour, Mode, Jazzbars 
und Swingmusik – in dieser 
Welt war Gerta zuhause.

Bildung wurde in der 
liberalen Familie groß ge-
schrieben. Gerta hatte eine 
solide Schulbildung er-
halten, inklusive Schwei-
zer Töchterpensionat. Poho 
sprach fließend Englisch 
und Französisch, und so-
eben hatte sie in der Stutt-
garter Werkbundausstel-
lung „Film und Foto“ die Abb. 1  Gerta Pohorylle, um 1927. 

Abb. 1a  Gerta (2. v. r.) mit Schulfreundinnen auf dem
Schlossplatz in Stuttgart.
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avantgardistische Bildsprache des Neuen Sehens für sich 
entdeckt. „Es kommt der neue Fotograf!“ und „Benütze Foto 
als Waffe“ lauteten die Slogans der bahnbrechenden Schau 
über die internationale Avantgarde der Fotografie.1

Heinrich Pohorylle begrüßte seine nachkommende Familie 
im Leipziger Hauptbahnhof mit einem Blumenstrauß. Eine 
moderne Wohnung in der Springerstraße 32 unweit der groß-
zügigen Parkanlage des Rosentals in Gohlis wurde ihr neues 

Abb. 2  Heartfield-Raum in der Stuttgarter „Film und Foto“-Ausstellung 
mit Blick in die sowjetische Abteilung, die von El Lissitzky gestaltet wor-

den war. Foto von Arthur Ohler.
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Zuhause. Von dort war es nicht weit zur Firma „Eier-Import 
Pohorylle & Brüder Born“, für die er am Eutritzscher Güter-
bahnhof in der Berliner Straße ein eigenes Anlieferungsgleis 
gemietet hatte. Gerta besuchte die wenige Minuten ent-
fernte Gaudig-Schule am Nordplatz. Die Höhere Mädchen-

Abb. 3  Gaudig-Schule vor 1945, Döllnitzer Straße 2 
(heute Lumumbastraße 2).
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schule galt als ein Zentrum der deutschen Reformpädago-
gik2. Hier fand sie in Ruth Cerf eine gute Freundin, mit der sie 
durch dick und dünn und auch ins Exil gehen wird.3 

Das Jahr 1929 war nicht nur für die Pohorylles ein Wende-
punkt. Ein Jahr später zog die NSDAP bereits als zweitstärks-
te Fraktion in den Reichstag ein. In Leipzig marschierte die 
SA provokativ in die Arbeiterviertel. Und die jüdischen Bürger 
der Stadt waren entsetzt, dass die Parolen der Nazis, wie das 
jüdische Gemeindeblatt vermeldete, offenbar weit ins bür-
gerliche Lager reichten. 

Aufstieg der Nationalsozialisten –  
Gerta politisiert sich

 
Der rasante Aufstieg der Nationalsozialisten und der im All-
tag immer präsenter werdende Antisemitismus alarmierten 
und empörten die hellwache Gerta, die sich bis dahin nie für 
Politik interessiert hatte. Sie hörte Goebbels und Hitler reden 
und begriff rasch, dass die Nazis gefährlich waren und dass 
es um ihre und die Zukunft ihrer Familie ging. 

Die gut ausgebildete und emanzipierte junge Frau rea-
gierte sensibel auf die Judenfeindlichkeit, Diffamierung und 
Ausgrenzung, die da propagiert wurden und hatte das Be-
dürfnis, sich zu wehren. Ihr neues soziales Umfeld in Leipzig 
unterschied sich dabei radikal von Stuttgart. Zusammen mit 
ihrer Schulkameradin Ruth Cerf schloss sie sich bald schon 
einer Art Schülergewerkschaft an, dem Sozialistischen Schü-
lerbund, der vor Faschismus und Krieg warnte und für eine 
gerechte, solidarische Gesellschaft trommelte. 

Den wichtigsten Einfluss übte Georg Kuritzkes auf sie 
aus, den sie im jüdischen Sportverein Bar Kochba e. V. an der  
Delitzscher Landstraße kennengelernt hatte.4 Der charman-
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te Medizinstudent wurde nicht nur ihr neuer Freund, son-
dern auch Türöffner zur links-intellektuellen Szene der Stadt. 
Georg war im kommunistischen Jugendverband aktiv und 
auch seine Familie stand politisch links. Georgs Stiefvater,  
Dr. Karl Gelbke, und seine Mutter Dina waren beide entschie-
dene Hitlergegner und hatten einen nicht geringen Anteil 
daran, dass Gerta (in Leipzig) zu einem homo politicus he- 
ranwuchs. In der heutigen Sasstraße 22 führten sie ein offe-
nes Haus, pflegten Kontakt mit Bert Brecht und Kurt Tuchols-
ky. Hier verkehrte Joachim Ringelnatz, trafen sich Leipziger 
Intellektuelle und Künstler wie der Maler Max Schwimmer 
oder der Musiker und Lehrer Alfred Schmidt-Sas.

Gerta Pohorylles Leipziger Freundeskreis war fast durch-
weg jüdischer Herkunft und stand politisch klar gegen die 
Nationalsozialisten. Georg Kuritzkes, Erich Holz, Ruth Cerf, 
Gertrud Frank-Fromm und Willy Chardack, der spätere Er-
finder des Herzschrittmachers, kamen, wie Gerta selber, im 
Wesentlichen aus assimilierten, säkularen Kreisen, die erst 
durch die faschistische Bedrohung wieder in die Rolle von 
‚Juden’ gedrängt wurden.5 

Angesichts pöbelnder und schlägernder Nazi-Trupps 
fühlten sie sich zunehmend bedroht. Der Clique war durch-
aus bewusst, dass sie als Juden und Linke ganz besonders im 
Visier der „Braunen“ standen. Schon 1931 heißt es recht un-
erschrocken in einem Brief von Gerta nach Stuttgart, dass 
die Freundin wieder von ihr hören werde, „wenn mich die 
Nazis nicht vorher totschlagen“. Doch zugleich, so Ruth Cerf 
rückblickend, hätten sie „alles sehr leicht“ genommen, ver-
gaßen nicht zu leben. Vor allem Gerta sei stets aktiv, „fröh-
lich, lustig, lebensfroh“ gewesen.




